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„März 1905 abends teile der von der Ausgrabung Li Abusir ehmelen zu einer 
Besprechung in Kairo. eingetroffene Dr, Rubensohn mir mit, er halr auf sem Hahnhaf 
Eschment im Zuge den Kaincner Antikenhändler Michel Casira getroffen. Der habe ihm 
eraählt, dab er aus Iieni Suef komme, wo. er gerad cin hervorragend schünes Stück: ge 
kauft habe, einen kleinen Kopf‘ aus hartem Hols, den ich gewiß für Berlin erwerben würde; ich 
solle ihn mir nur sogleich in Kairo bei Maurice Nahman, seinem Teilhaber in. dimer 
Sache, ansehen. Michel Casira hatte swinen Kauf rich. eingeschätzt. Vierundawandig 
Stunden später, nach kurzer telegraphischer Verständigung, waren die Berliner Kunsısamm- 
Hungen um ein, vielleicht um das Hauptstück Agyptscher Holalildhauerkunst reicher, um den 
keinen Königinnenkopf, den unsere. Heliogravüme (Hlatt 14) wintergeben. 

Für Kenner äyyptischer Kunst war, ohne daB sie nach Fundumständen oder inschift 
lichen Dokumenten zu fragen brauchten, die Datierung des Köpfchens sicher, es konnte nur 
in der Btezeit der 18, Dynastie (c. 1375 v- Chr) entstanden sein Nun war aber gerade 
im Febniar 1909 in Biban el-muluk der beste Grahfund aus dieser Zeit gemacht worden, 
das Grab. der Schwirgeretem Königs Amenophis Ill, der Ele der Königin Teje. Da lag 
der Verdacht nahe, daß unser Königinnenkopf aus diesem Grabfunde stamme. Bei dem 
natürlichen Mißtrauen, das ich den Herkunftsangaben agyptischer Anükenhändier entgegen 
‚nbringen gewohnt bin, begann ich al sofort der Herkunft des Fundes nachzugehen. Die 
Untersuchung wurde gleichzeitig und wahkängig von einander an drei Stellen geführt, in 
Kairo, im Faifum und in Lugsor, und ergab bereits am 14. März an allen drei Stellen über 
einstimmend das folgende Resultat: Der Kopf war mit anderen Sachen zusammen in Medi 
net Ruräb, unweit Ilahın im Eingange des Faijum, von einem Bauern ausgegraben, dann an 
einen Weinen Antikenhändler in Hlahun verkauft und vom diesem an ein Konsortium von vier 
Leuten in Beni Sucf weiter verhandelt worden. Von diesen versuchte es ein Händler aus 
Assiut vergeblich zu erstehen; erst Michel Casira bot genug, und so kım der Kopf nach 
Kairo. Natürlich aind bei dieser Untersuchung außer den Namen aller Beteiligten auch die 
Gebote und Preise auf den verschiedenen Etappen festgestellt worden. Da es sich aber 
damals wie jetzt nur darum handelte, die Herkunft des Stückes unzweifelhaft zu ermitteln, 
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0 übergehen wir diese Nrbensächlichkeiten. Es genügt, daß als Fundort mit Sicherheit 
Medinet Ruräb bezeichnet werden kann. Der glückliche Finder des schönen Grabes in Bibän 
el-muluk braucht sich also keine Sorgen zu machen. Das schönste Stück ist ihm nicht von 
seinen Arbeitern entwendet worden. 

Über der Feststellung der Herkunft durfte bei der Wichtigkeit des Ankaufes aber 
auch nicht verabsäumt wenden, möglichst von allen Funden Kenntnis. zu erhalten, die um die 
des Aufiauchens des Kopfes von der gleichen Stelle gekommen waren. Die ersten 
Sticke, die so zu meiner Kenntnis kamen, waren verschirdene Antiken der 1%, Dynastie, die 
bereits am 14. Desember 1904 Dr. Ruhensohn in Ilahun angeboten worden waren‘, Da- 
mals waren die Bauern also in Medinet Rural schon an der Arbeit, d.h. für den Winter 
1904/5, denn eigentlich rult dort die Ar 
nor, wenn die Feldbestellung die Leute alruft, 
Femer gelang ex, bei Kairener Händlern noch 
im Laufe des März 1905 eine größere Zahl 
von Gegenständen. derselben Herkunft zu or: 
mitteln, von denen die haupt 
deutsche Museen gesichert werden konnten, 
Weiter wurde in Iahın selbst durch besonders 
emsandte Unterhändler noch vichs ans. Licht 
gebracht, das damals in Medinet Rurab ge 
Funden worden war. Alle diese Sibcke wenden 
uns noch später beschäftigen. 

Schfiehlich wurde noch, am 14, Jmi 1905, 
ine Besiehtigung der Fundstelle selbst. vorge: 
nommen. Aus meinem Bericht darüber may 
hier das Wesentliche fühgen: 

„Die Lage it in der nebenstehenden Skizas 









































(Ab 1) angegetien. Unweit des kleinen Dorfes 
Manjel Rilan komm der Damm von. Hlahun 
Tund Hawärrt Adlän] auf die Sinlwestsete des 
Faljum Eingangs. Von weitem sicht man schon 
ie Ruinen der Häuser der vorährigen + + + 
Expedition. Sie Iingen [nor wenich hinter dem cigentlichen Felde von Medinct Rurab. 
Ihre. gegraben häten. «. - . (Hlgen I“ 
Less. Hugbes-Hughes (1889), von Da 
nos (1900) vun Luat (1904)] Endlich haben seit mehreren Jahren. die. Sahhachin 
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„Zuerst suchte ich zu erkunden, wo 





merkungen über die Grahungsstelen von Petri 


Bauern, die Ruinenerde num Dingen graben] mit Erlaubnis des Service (des. antiquites] ein 
schr großes Stück der Stadträine, namentlich das große Gebäude und die Teile östlich. da- 
von durchwühlt. Dabei sind die Funde der Ietuten Zeit gemacht worden 

ch sah also diese Partien näher an (vergl. die Skizse Abb, 3) Das Hauptgebiiude 
‚gelbau von ni. 9976 Schritt Größe. Es war won dia etwa 1 m. starken 
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Mauer umgeben, die auf der Süikwestfite doppelt war. An dieses Quadrat [Rechteck] 
schlossen sich östlich, südlich und vielleicht auch nörlich ]südostlich, südwestlich und vielleicht 
worden ist), 





kleines Rechteck, das... . . 1904 ausgegrabe 





auch nordöstich] andere an. Ei 
schließt sich im Westen [Nonfwesten] an. - - - - 

„lm Innern des grüßen Rechtesks, finden sich, meist noch in si, Kalkstein. 
base für Hol oer Ziegelsäulen und Kalksteinschwellen. Alles übrige ist aus großen, 
14T. stark: gellichen Luftziegeln, 

länen Überblick über den Grundriß [des großen Rechtecks] zu erhalten, war wir nicht 
möglich. Es scheinen drei vo Norl nach Süd {NO nach SW] durchgehende Achsen in der 
Anordnung eine Rolle zu spielen. 
‚Die Datierung kann nicht 
fraglich. sein; überall ndet sich 
nur Poterie der 18, Dynastin, Dv 
Boden ist stark mit kleinen Hola 
kohlenstlikchen dhurchsetat, sodaß 
man denken könnte, das Gehande 

ei nach. einem Dachbrande ver 
lassen. worden. An den Mau 


























sah ich aber nur an einer Stelle 


(in der Skirze dureh > hezeichne 





Die Mauem at 
is 1,90 m Höhe, Das Ganın ist 
ber. vollständig von. Sabbachin 
dürehwühlt, 7. bis unter lin 
Fundamente, Die Leute gaben an, 
daß. sie ihre 

Viereckigen Loch neben oder u 









der Mauer gemacht hatten. E 





hätten immer eine Schicht Kohlen A en Mal a 
und cine Schicht Antiken alwesch 
selnd. übereinander gelegen. Das Loch, in dem der Ierliver Kopf gefunden sein 


soll, lag [sit Joslich vom geoßen Gebäude. 





An der Sühwest {West ecke des großen Gebäudes lag ein alter, jetzt vülig durch 
wühlter Köm [Hügel] von Scherten und Hausmäll 

„Aus dem ganzen Befunde glaube ich schließen zu müssen, daß wir hier jin 
großen Gebäude] einen Palast aus dem Ende der 1$. Dynastie vor uns haben 
(Folge cin Gutachten über die Ausächten un Kosten einer Grabung] 
Soweit der Bericht, in dem wohl am meisten aufgefallen sein wind, daß der Kopf 
fundenen Sachen zwischen Holıkohlen gelegen haben sen. Aber dien bi 




















und die mi 
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kraiigt gerade die Angaben der Finder, demm Petrie berichtet" von analogen Fundumstin- 
(den, die er 15 Jahre früher am gleichen Orte beobachtet hat. Bei sülchem Hefund braucht 

an allerdings nicht gleich an „sacrliel personal property“ versturbener „ägälscher* Ersmi 
Tinge mu denken. Es gilt eine wid einfachere Erklärungsmöglichkeit dafür, wie diese Sachen 
in den Kohlen zusammengekommen sind. Es können einfach zum Verbrennen bestimmte 
Holsabfäle von altem unbrauchbarem Hausgeeät gewesen sein, die mit Kohlen zusammen in 
den Kellergruben” der Häuser aufbewahrt wurden Daß da für uns wertolle Holschitze 
reien und Stawwenreste auch im Kohlenkeller gen, ist nicht im geringsten zu versundern, 
Wie der Kalkbrenner von Abusir® ich danach gefragt hat, welche Kunstwerke die von hm 
ebrannten Matten trugen, so war es auch dem fierenden Bewohner des Armenviert von 
Medinet Rurab ganz gleichgültig, ob. er eine Königstatue verfeuete, wenn sie mr brannte, 





Nachilem wir uns bis jett so lange mit der Feststellung seiner Herkunft beschäftigt 
haben, dürfen wir uns nun auch dies zwischen Irenahalz und Kohlen gefundene Kunstwerk 
näher ansehen, aber — ohne Kunstenihusiasmus, mit. möglichster Ohjektviät, wenn. ich 
auch aus eigwer Erfahrung weiß, daß diese vor diesem Meisterwerk schwer zu bewahren ist 

Es ist ein nur 10,7 cm einschl. des oberen Zapfens hohes hölseroes Erawenköpfehen, 
vollständig erhalten bis zum runden Abschluß des ein wenig nach vorn gestreckten Hahn, 
abgeschnitten an der Stelle, wo die Schuler. und Hrustekledung. begann Das lngliche 
kht ist das einer nicht mehr jungen Frau, einer wohlgepflegten, aber doch noch nicht 
feıten, braunen Agypterin. Die hohe, breit gewölbse Strm ist durch ein Han mehr wie zur 
Hälfte verdeckt darunter eichnen sich awei energisch geschwungene Beauen ah Die mandel 
förmigen Augen mit etwas schweren Läden stehen ungewöhnlich weit auseinander. Die 
inneren Augenwinkel liegen ein wenig. iefer als die äußeren, was dem ganzen Gesicht den 
in der Mütezeit des neuen Reiches wohl für besonders schön gehaltenen, fast katzenargen, 
‚Ausdruck gibt. Dadurch daß beide Augen nicht gane gleich gearbeitet sind, bekommt das 
Gesicht etwas Lebendiges, man möchte sagen. «s habe sprechende Augen. Die Backen- 
Innchen treten etwas hervor, aber nicht so stark, daß es kalmückenhaft wirkte, Es fs dies 
ielmehr ein ebenso bei heutigen Agypterinnen nach oft bemerkbarer Typus, den die Alten 
auch dem Kupfe der Gattin Hathor, Ihrer Liebesgöttin, gaben. 

Soweit ist das Gesicht zwar sicher auch als Porträt beabsichtigt, aber doch. nicht 
0 individuell, daß man nicht. dieselben Eigenheiten bei anderen guten Köpfen. derselben 
Zeit nachweisen könnte. Die untere Hälfie des Gesichtes aber ist durchaus indivkll, sc 
gibt ein nur wenig slsiertes Porwrät. Nase, Mund und Kinn, als Ganees g 
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ungewöhnlich vor: im Profil Hilden sie ein schräges Viereck, das von einer vom oberen 
Halsende zur Nasenwurzel gezogenen Linie schräg mach unten herabhängt. Dabei wit as 
Kinn vor die Stirlinie cin wenig vor, während bei den üblichen Proflen aus dem neuen 
Reich — mit Ausnahme der Zeit Amenophis' IV. — Kinn und Sm ine . 
Oft sogar, wie bei der vorzüglichen Schieferstatu: Thutmosis I. aus Karak, Hegt das Kion 
hinter. der Stinliie. Um doch ist das Profil unseres Köpfchens nicht mit denen aus der 
Regierung Amenophis IV. ilentisch, dazu fehlt ihm die in jener Zeit von. den Malem und 
Bildhauern. bevorzugte: Aichende Stirm, die dem Korträt eben dieses Königs entnommen ist 
In Parenhexe möchte ich hier daran erinnern. daß in der ägypuischen Kunst, wie. übrigens 
bis zu einem gewissen Grade auch in der offiziellen Kunst nach ihr, der zufällige Typs 
des Herrschers und seiner Familie von bestimmendem Einfluß auf die Porträtgestaluung der 
Zeit gewesen it. Mei uns mag sich das mehr in Außerlichkriten — ausrasiertem 
Schnurrbartform u, dergl. — zeigen, im alten Ägypten war dieses Anähneln an den Herrscher“ 
Aypus durchgreifender, Da machte die Kunst die Landeskimer dem Könige fast wie lb 
Hiche Söhne ähnlich 

Das Hängen der Unterhälfe des Gesichts it aber weit davon entfernt, unserem 
Köpfchen etwa einen dummen Ausdruck zu geben, was wohl sonst leicht hätte der Fall sein 
können. Dazu tritt die Nase viel zu kräftig aus der Stim hervor, und der Unterkiefer 
wiederum, der eigentlich schmal zu nennen ist, drängt sich alazu m weni heraus. 

Der Mund mit seinen aufgeworfenen Lippen, der eine den vor der oberen vor 
stchenden Unterppe und den. heruntergeaogenen Mundwinkelo. gibt dem Gesicht alen Aus 
‚druck. fast. hochmiiger Überlegenheit, der noch akzentert wind durch die Falten, welche 
von beiden Seiten der Nase herab den Linien. der Mundwinkel folgen. Diese ewegung 
setzt sich auch im Unterkiefer for, der vurdene Teil des Kinnes int gleichfalls herabhiingend. 

Die Nase sett schmal und gerade an, erst die Spise runder sh, Toten sic 
t, sicht sie doch durch las Vorstehen des Stogen 2 
nam gearhe 

Schwer dürfte es, auch für einen sachverständigen Anthropslogen, sein, die Rasse der 
stellen Dame zu ergründen, Aber das ist in hr vielen Fällen an Lebenden. im 
heutigen Ägypten bei diesem Durcheinander von Völkern schon nicht leicht, wie. vi 
iger ist es Im. vorliogenden Falle an. einer Stawette, bei der die Kriterien der Hautfarbe 
und des Haares forfllen. Die Völkermischung im alten Ayypten ist nicht weniger kom 
liiert gewesen als im mestermen, daher muß ich mich damit zufrieden geben, die F 
nach der Rasse hier mit. einem non iquet zu Imantworten. Der Kopf hat für mich einige 
semitische Züge, auf der anderen Seite aber scheint Nubisches stark. darin zu überwiegen. 
Aber da, wie schon gesagt, keine Anhaltspunkte existieren, wonach wir die Nuance der 
Hautfarbe und die Art der Haare bestimmen könnten, so kann auch das eine Täuschung sein 










































hen den 




















Einfacher wie die Bestimmung des Typus ist die Beurteilung der Tracht, nur muß 
an dabei von vornherein sich dessen bewußt sein, daß das, was sich heute von dem Kopf 
Cl et gin Na gas.» Legrain, Sa Ba 





putz zeigt, kein einheitliches Bild zu geben scheint. Es hegen nämlich zwi sonst ale ver- 


schieden bekannte Trachten hier übereinander, von ıleren jeder heute, bei dem uns vorliegenden 
u schen sind. Daher das etwas unklare Wild, das sich aber leicht 


Rest, mur noch Te 








iben, zuerst. die 
er der Stim, an 


klären wird, wenn wir die beiden Trachten unalıhängig voneinander besch 





um größten Teil von der oberen venderkt ist. Sie ist nur il 
dem Kı 
kapfe. hinter dem Nacken — x d 


fe — x die Ansicht son oben (Abb. 3) — und am Hinter 
Ab 


je Haare vollstän 


wei Stellen oben 








Ansicht von ur 3) — sichtbar und bestcht aus 





eine chen Haube, weiche jg verdeckte. Hinten im Genick 








ist das herahliängende Ende der Haube abigebruchen, man sicht nr den eiliptischen Umrß 




















den Ansatzes un in seiner Mitte m ıer ihm ehemals hielt, Die Rekemstruktlon. 
dienes Amatzon ist aber, u Heicharüger Hauben vorliegen, weils 
gegeben 

Diese Hauben bestehen in natura eigentlich mur aus einem rechteckigen Stick 1 
wand, von dem ılie eine Schmalseite, lie durch ein Hand verstärkt ist, um die Haargrene 








legt und hinten unter den kungen Frauenhaaren zugebunlen wird Dann wird das Wer 
die Haare 





ach hinten überfallende Tuch um 





langen Nackenhaare gelegt und umschnirt, 





bildet also. einen breit zwischen den Schulter 
Dieses Kopftuch, mäßig von den 
Isis und Nephthys getragen, wenn sie als Klagende an der Leiche ihres Bruders € 


gestellt sind. Ein gute 


m liegenden sopfartigen Ansa 
en Name' auch bekannt 





wird re 





tionen 











‚piel von einer der beiden Statuen. dieser Art, die aus dem 


Grabfunde der Amansp kommen sind, wird. die Tracht 





in das Kairener Mi 














klarer ae 





als jede Beschreibung {Ab 5% Dasselbe 
Kopftuch wird gelsgenlich, wenn auch sehen, von Königen 
getragen, deren typisches Kopftuch sonst bekanntlich di 
sogen. „Königshaube ist, die mit der hier besprochenen 


ine entfernte Ähnlichkeit hat, Kine Statue Amen 








ie‘ I. aus dem Kamakfunde® mag dies ühstrieren 
(Abb. 6) Natirlich ist hier die Haube, da. cin König sie 
rät, mit dem Uräus geschmückt. Dieser fehlt auch 





nicht, wenn wir sie gelsgentich auch auf dem Hi 





einer Königin. fin 





wie ein Beispiel von einem Relief 
Amenophis' IV 
lt 





aus Tell el Amamna zeigt, auf dem die Fra 








hinter ihrem Manne der Son 
is (Ah 7), 
Ein solches Kopftuch trug also unser kläner Kopf 





scheibe. opfend dan 








vinmal, An der Stim sicht man davon nach lie Sj 


ıles yohlenen Banules oxler Reifens, der sich nach. den 





Ohren u etwas herabzung — nur die Sf 
Ki, 
an den Schlafen noch Stückchen des 








den ge 








dem das dünne Goldblech befestigt war. — und 
dbleche sel 
Das Stüek dazwischen ist abgerisen. Dann int lie den 
Kopf” glatt. eine 
schen und 1 





Haube noch an drei Stellen zu 








u der Ansatastelle des abgebrchenen 





Oben auf der Haube 
Kopf eine 








darstellt, und da diese awei Königsschla 
und U 





ypten je eine — tragen, 
lie vorderen, breiten, aufgerichte 
Si 





BE aus Gh mil 





he der Kopf in len Ko 
Stirnmitte sind die beiden Löcher noch zu schen, 





in die die Zapfen für die vonderen Teile der Schlan; 





n. Die Schwänze der Schlangen 





Teiler eingegiffen. ha 





sind noch völlig erhal 





und Hegen über dem Sch 








ren vorderen Teilen als dünner Golldraht sichtbar. In 


den hinteren sind sie durch das M 





rial der über das Kopftuch gelegten zwiten Tracht 


hindurch als erhöhte Züge deutlich bemerkbar. 











Ober dem Tuch mie den Beiden Schlinge en mn. die Reste chen wehren 
sc cc an [a m or nern be vr am rc 
eten und den ie Duing & er ante Arge 
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Kopfputees, einer grollen Perücke. Von ihr ist aber — bis auf einen ganz kleinen Rest der 
Außenfliche auf der linken oberen Kopfhälfte — nur die Unterlage erhalten, die der Künstler 
hrauchte, um dem weiten Hau dieser Perücke die richtige Form zu geben. Sie besteht aus 
einer graubraunen aufgepappten Stoffmasse, die ehemals das Kopfisch ganz umhülte. Heute, 














wo fast die yanıe Oberfläche der Perücke abgerissen ist, ist auch. diese Unterlage an ver- 
söhielenen Stellen beschädigt, sodaß das Kopfiüch daraus stückweise hervorsicht. Regel: 
mäbige kleine Eindrücke auf der Unterlage laufen in Reihen über sie fort. Sie rühren von 
kleinen Ringperlen aus lauern Glase: her, die dicht an dicht mit einer Schmalseite: nach auben 





ufgnklebt lie Löckchen. der Perücke winlergaben Man kann ihre Anonlnung noch schr 
gut an dem einzig erhaltenen Stück der Oberfläche, oben auf der linken Kopfhälfte, schen. 
Sie stehen in Reihen, die auf den Scheitel zugehen; in jeder Reihe sin] sie um eine halbe 
er Nachharreibe versetzt. An dem erhaltenen Stück sind auch. 











gegen die Ringe 














noch Spuren der Fäden, die sie zusammenhichen, sichtbar. So konnten natürlich. mr die 
einen Löckchen in den höheren Teilen der Perücke wiedergegeben worden. sein, 
längeren der 1 
geformten 

Wie man sich die allgemeine Yorm der ganzen Perücke zu denken hat, kann nicht 





Es ist die große, im neuen Reiche. übliche Frauenperücke: gewesen, die auch 
in den meisten Fällen tragen, eine gescheitele, lang herabhängende Haar- 
acht, lie hinten. in einer Masse his über die Mitte der Schulterblätter herabfält, während. 
der Rest les Haares geteilt. vorn his auf lie Lrste richt, 
die beiden Ohrringe heraus, on denen nur noch der linke: 
jgeole, osettenartig mit Gokl und Lapis Iazuli ormamentierte Scheibe 
mwei Uraen! (Abb. $% Auf der Perücke lag außerdem ein jedenfalls einst 
reich mit farbigen Steinen geziertes, golenes Ban, das über den Uräen 
an der Stim horimmal um den Kopf gelegt war. Von ihm sicht man 
nur schwache Spuren eines Allrucks. Daß die Uraen an diesem Hand 
befestigt waren, ist in unserem Falle unwahrscheinlich. Hier kamen sic 
unter der Perücke hervor; Sie sitzen ehem in unserem, wir wohl in den 
nalogen Fällen, auf dem Kopftuch, das unter der Perücke Hit, und se 
‚den aufgerichteten Vorderteilen aus den Haaren hervor. 

Den oberen Abschluß der Königinnentracht bildete dann ein runder zylindeischer Auf: 
satz, dessen Ablnick — & die Obransicht (Ablı. 3) — noch schwach sichtbar ist, und der 
Zylinder kann 
'n Ursen umgeben oder mit daran gravierten 
auch vorn mit dem Namen unserer Königin oder mit dem Namen 















At A Di Ohr 

















's aus dem Scheitel herausstehenden Zapfens befestigt war. Dieser 








‚n plastisch. ausgearheit 





Gemahls geziert gewesen sein und trug oben die beiden hohen 
vielleicht auch noch die Sonnenscheibe awischen langen Kuhhömen, alles 0 
der ägyptischen. Königinnen. 

weit ist die Rekonstruktion der Tracht sicher; wollten wir auch noch Angaben über 
(die Bekleklung des übrigen Körpers machen, so müßten wir uns in Hypothesen verlieren. 





Federn, 
Abzeichen. 
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Trcte — Sci ” 


Nur läßt der unten rund abschließende Hals noch erraten, daß darunter ein breiter runder 
Halkragen ansıb. 

Wie ist mın lie scheinhar doppelte Tracht, die wir an ılem Köpfehen beobachtet 
haben, zu erklären? Haben wir es etwa mit einer Änderung zu tun, die die Bestellerin an- 
ordnete, da ihr der Kopfputz, den der Bildhauer ihr gegeben, nicht gefiel? Dafür könnte 
man Analogien. aus römischer Kaiserarit anführen, Porträts, bei denen die Haartracht je nach 
der Mode oder nach den Wünschen der dargesulin Dame gewechselt werden konnte. Oder 
ist die Tracht etwa geändert worden, da der Dargestelien später, nach Perügstellung der 
Statue, eine andere Tracht zıkam? Auch dafür wären Beispiele sogar aus der ägyptisch 
Kunstgeschichte zur Hand. Hat doch König. Haremheb in seinem Grabe zu Saggara, das 
ir schon hatte: ausschmücken lassen, als er noch einfacher General war, überall an seinen 
Reliefporträts das Zeichen der königlichen Würde, den Uräus, nachträglich anbringen lassen. 
Aber um das bei unserem Kopfe wahrscheinlich zu machen, müßte man erst nachweisen, 
(daß zwischen den beiten Trachten, dem Kopfiuch mit Ursen und der großen Perücke. mit 
Urin“ und. Feerschmuck, ingenlein auf eine Rangverschiedenheit der Trägerinnen deuten: 
der Unterschied bestehe. Dies kann ich aber aus dem reichlich. zur Verfügung stehe: 
Material nicht zeigen, viel cher das Gegenteil, nämlich daß beide Trachten gleichwertig sind. 

Ich glaube. aber, man braucht gar nicht so weit zu suchen. Die richtige Erklärung 
(rie viel einfacher sein. Weide Trachten werden zusammengehören, Die vorchmen Agyp 
terinnen haben gewiß aus Gründen der Reinlichkeit unter den Staatsperücken Kopfticher jew 
tragen, die ihr Haar umhülen, etwa wie die Agypterin von heute auch ein Kopftuch unter 
der Habara trägt. So wird auch die Königin unter ihrer Perücke. ein: Kopituch. getragen. 
haben, natürlich das mit ihren Abzeichen, den Uraen, 

Merkwirdig it nur, daß bei einer Statue diese Details der Tracht so genau wieder 
gegeben sind, selbst an Stellen, «ie nicht sichtlar blieben. Aber hei der Feinheit unseren 
‚Küpfehens kann das nicht Wunder nehmen. Die Perücke hieß nämlich an beiden Seiten des 
Halses, da wo die nach vorm auf die Hrust. fallenden Strähren sich von denen am Hinter- 
kopf trennen, dreisckige Lücken offen, durch die man die unteren Teile des 
durchschen mußte. Der Künstler büdete mn das ganze Kopf 



































opus 
", trotzdem er eigenlich nur 
davon wirklich zur Anschauung bringen mußte Ahnlich ist es mit den scheiben: 
fürmigen Ohrgehängen, die, nebenbei bemerkt, nur zu der großen Gala der Königinnen, zu 
der Tracht mit Perlicke zu gehören scheinen. Diese sind auch vollständig ausgearbrite, 
trotzdem auch sie bis über die Hälfte von der Perücke verdeckt wurden. 

Daß Teile von Statuen, die nach der Vollendung nicht mehr sichtbar waren, trotzdem 
bis in alle Details ausgearbeitet wurden, dafür kenne ich aus der ägyptischen Kunstgeschichte 
nur noch ein Beispiel: die Ka-Statur des Königs Horus aus Dahschur', bei der der Ge 
schleehtsteil genau durchskulpiert ist, trotzdem er durch einen übergelegten Sch 
deckt wurde, 

















Der Kopf ist durchaus polychrom behandelt, aber die natürlichen Farben sind 
wenigen Ausnahmen nicht aufgemalt, sondern durch das Material selbst erzielt 
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an Dan Ferkel der ini Te 


‚emliche Körper des Kunstwerks bestcht aus Kibenhole (Haus baccata!, das. 
we annähernd, vieleicht eine Nuance zu dunkel wirdengiht: Über die Natur der 
Augeneinlagen lat sich durch bloße Betrachtung nichts genaues feststellen. Die Augäpfel 
sind aus weißer, die Pupilen und die Iris darin aus schwarzem harten Materl, die Wimpern 
aus völlig schwarsem Ebenhels, Dir Augenbranen sind aus Eibenholz eingelegt und schware 
jnbraue ausgefälen ist, so kann man hier noch schen, 
daß es nur cine ganz dünne Holdamelle war, ai mit einem heute schwarzen Kit in einer 
scharf geschnittenen Vertiefung festgehalten wurde 
Sicher erkennbare, aufgetragene Farbe sit auf den Lippen, ein schr derentes Rot, das 
las braune: Hole stark durchschimmern Ya. Ferner it in einem Nasenloch und an der 
Unterseite des Nasensteges aufgetragenes Rot sicher zu beohachten, auch scheint an einer oder. 
einigen Stellen des Halscs eine rüliche: Färbung wahmehmlar zu sein. Es wäre demnach 
möglich, ist aber durchaus nicht sicher, daß. alle Wleischtile mit. einer Farlschicht ber: 
zogen waren. 
Das Stimband war aus dinnem Golblech, das mit einem gelben Ki befestigt war, 
‚Aus Gold sind auch fie Reste der Urden auf dem Kopftuch und das Ohrgehänge, An 
diesem ist auch Lapis lazulı verwendet”. Das Kopftuch ist aus gelblich weiter Goldigierung, 
man beim bioßen Anschen für Elektron, Sübergoll, ansprechen möchte: Wie Obermine: 
wardein Mitimann von der Königlichen Münze zu Berlin aber durch Stichprobe feststeht, 
hat die Legierung zwar einen Goklgehalt von 70 his 787, für die fehlenden 25 bis 30%, 
kommt. aber ein Siergehalt nicht in Frnge: Welche Metalle dabei mitspielen, konnte nicht 
ermiwelk werden, ohne eine Probe zu entnchmen, was natüich von vorn herein bei dam 
hohen Kı 
wäre, 











übermalt gewesen. Da die Tnke A, 
f; 






































siwert des Köpfehens ausgrschlimsen war. Wir müssen uns also, so wichtig en 
‚genaue Zusammensetzung dieser Lgderung zu kennen, damit hegnligen, dad) wir 
kein Elektron. 

Haare waren. wie schon oben hervongehahen, lurch. dunkelbhaue Glasperlen 
in an der linken Backe zu 
ikaler grünlicher Streifen. der vermulich nur von einem dort ehemals b 
ührenden Material abgelärbt ist, könnte. von der dort heralängenden vorderen Strähne. ler 
groben Perlicke herrühren. Diese könnte dann aus dunkeiblauer Fayence oder, was aber 
unwahrscheinlicher it. sogar au wirklichem Lapis hal gewesen sen. 

Die blaue Haarfarbe ist bei Agyptischen Bildern von Göttern und Königen nichts 
Auffllendes, In der Vorstellung der Alten hatten die Götter nämlich „Knochen von Siller, 
Fleisch von Gold, Haare von «chtem Lapis Iazulitt, daher schen wir sie so. oft mit 
‚m Haaren wieslergegehen, und ebenso die Herrscher, die nach dem Ebenbilde ver 
gebildet werden. Im vorliegenden Falle sind die Haare aus „onechtem“ Lapis Iarull, 

im Glase oder aus Ilauer Fayenee. 
Der Vollständigkeit wegen seien auch noch. die Materialien. der Konstruktionteile‘, 





wissen: 0 

1 
wiedergegeben, deren Aufreihungsfäden nuch erkennbar sind. 
beobachtender 
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die nicht sichtbar bleiben selten, aufgeführt. In der Ansatzlläche des Haubenenpfes kommt 
das Holz, daß das Kopftuch fülk zum Vorschein. Es ist ebenen wie cin Zapfenrest, der in 
der Mitte der Flishe steckt, Nilakazie (Arad nilotica); der Zapfen im Scheitel ir aus dem 
gleichen Materil. Die Unterlage der Nerücke besteht aus mehreren Lagen harzgetränkter 
Leinwand: 


Schom die Aufzählung der kostbaren Materüien, lie zu unserem Köpfchen verwendet 
worden sind, würden uns, ohne dab wir einen einigen Mick auf das Stück selbst zu werfen 
brauchten, sagen, daß wir ex mit einem Imsonteren Kumawerk zu tun haben. Die Ayypter 
pflegen nämlich für ganz sorgfältig und gut auszuführen: Arbeiten entwesder recht schwer 
im bearbeitendes or schr kusilares Material zu verwenden. Von diesen beklen Ausführung 
arten wird man a prior der zweiten den Vorzug geben, die schwer u bearbeitenden Ma. 
terilien. setzen eben der künstlerischen Uehanillung so viele rein technische. Schwierigkeiten 
Igtgen, daß. mr in schr seltenen Fällen der Meister des Materials wirklich so Herr wird, 
wie er es beabsichtigt. Die Vertlachung, die heute eine Skulptur auf dem Wege vom Tan 
modell über dem Gipsabguß zur Marmoramführung surchmacht, mußte sich bei den alten 
‚Agyptem noch viel bemerklicher machen, «ie im härtesten Granit, 
Olnifian* arbeiteten. An den yane wenigen Stücken, som «men uns auch Originalentwürfe 
der Meister erhalten sind, kann man sehen, wie viel da bis zur 4 
ist. Gew, ei 
erübsligigen Si 




















‚führung verluren gegangen 







wirviehmal besser mu a 









Hand. an die Ausführung in Diet. gelegt habe, lie technische 
hindert haben, seinem eigenen Manlel Vie in alle Keinheiten nachgehen 
keit, die in gewisser Hinicht ler ägyptischen Kunst sum Segen gereihi, indem 
Übergehen nebensächlicher Kinzelheiten und zum Stiideren zwang, fallt fort, sobald. der 
Künstler licht bearbithares Material vor sich hat. Hier kan er, oh daß er dabei ds 
am harten Material. erlernte Stlsieren ganz aufgabe, doch mehr Feinheiten in der How 
der Rormen herausbringen. Es it daher kein Zufall, saß diejenigen ägyptischen Skulı 
(die allgemein als die hervorragendsten angeschen. werden, in Hole ausgeführt sind. Die 
Reliefs des Hesye‘, der Dorfschulee, die kleisen kahlköpfigen Priester aus dem neuen Re 
iiese Beispiele aus dem Kairener Museum, denen man aus anderen noch. vice hinzufügen 
könnte, zeigen deutlich den Vorsprung, den die alten Meister vor sich selbst hatten, wenn 
sie in weichem, ihnen keine technischen Schwirrigkriten ietenden Stoff arbeiten durften. 

Zu den eben genannten Deipielen son Meisterwerken ägyptischer Holaskulptur wit 
min der Simonsche Kopf mit in die erste Reihe, vieleicht sogar an die Spitze. Viel vom 
einer Wirkung beniht auf der sprechenden Lebendigkeit, die ihm die Farben geben; auch 
die auflllende Weichheit des Fleisches mag durch eine vom Künstler unbeabsichigte Zu 


























SER Chi, cat zen Ne. gaton, Legraim, Sammer I OU 5 55 


a Dr Pond der König Tee 


Fäligkeit, durch den Gegensatz gegen die rauhe Unterlage der Perücke: gehoben scin — cin 
Kaffnement, fir das unter den Mosemen Rosdin cine Vericbe hat —; aber denken wir alles 
dies fort und lassen nur die Formen sprechen, so wid das Urteil doch nicht anders ausfallen. 

Am besten wird man den hohen künslerchen Wert des Köpfchens erkennen, wenn 
man es mit anerkannten Meisterwerken vergleicht und zwar mit solchen derseiben Epuche, 
der 18. Dynastie — über die allgemeine arkiche Ansetzung unseres Kunstwerkes in. das 
Ie der 18, Dynastie konnte ja nie cin Zweifel bestchen. 

Die barocken Übertreibungen in den meisten Skulpturen aus. der Regierung Amen: 
is‘ IV. machen zwar viles aus dem fraglichen Zeitraum als Vergleichsobjekt. ungeeignet, 
(s bleiben aber noch genug Stcke, auf die das Barock Amenophis IV, seinen Einluß nicht 
ausgeübt hat, Ich nenne nur wenige: die Granistatue Königs Tur’anchamun in. Kairo 














(Abb, 9) die Statue Amenaphis' IV. aus hartem Kalkstin in Paris (Abb, 10°) und — aller 
dings mit Einschränkung wegen der Schädclform — den Kopf aus weichem Kalkstein 
Berliner Museum, der eine Tochter Amenophis IV, darstelt. (Abb. 19) Einer annähernd 





Awertigen Holskulptur aus der fraglichen Zeit kann ich mich lehler 

Die gewählten Beispiele haben für die Vengleichung auch noch den sie 
als Portrits eine gewisse Famiienähnlichkeit zeigen, trotzdem doch mur bei zweien. der“ 
selben cin Verwandischaftsverhälinis der Dargestellten vorliegt. Auf anderen Gebieten. der 
Kunstgeschichte würde man sagen, sie sind aus. derselben Schule‘, aber die Ayypische 
Kunstgeschichte, die noch im Kindergarten ist, hat vorlufig noch kein Recht, von „Schule“ 
zu sprechen. 

‚An unseren Beispielen kann man außerdem wieder sehen, wie mit. dem Geringer 
werden der technischen, durch das Material belingten Schwierigkeiten die Feinheiten in der 
‚Ausführung wachsen. Vergleichen wir nur die Partien um len Mund. Beim Tut/anch amım 
ind die Lippen fast. wir. auf den Muskeln der 
Unterkiefer und der Wangen. Ihi Amenophis IV. ist dieser Teil wesenlich besser ge 
Hungen, hier glaubt man wirklich, daß diese Lippen sich bewegen könnten, Auch das 
hingende Kinn, das sich hei Tur’anchamun mur als cine glatte Kugelfliche zeigt, ist hier 
wirklich modelliert. Auch ist hier der Versuch gemacht, den unteren Ansatz der weichen Haut 
an den Kiefer wiederzugeben. Noch besser ist «ie Mundpartie hei dem Prinzessinnenkopf 
yöglickt, nur muß man hier berücksichtigen, daß ie Formen eines Kinderkopfes durchweg 
weicher und rundlicher sind. Der Simonsche Kopf aber übertrifft diese ale. Bei den 
übrigen merkt man wohl, daß der Künstler die Formen, die er wiederaugeben versuchte, 
fichtig gesehen wu völlig verstanden hatte, bei diesem aber ist ihm auch. die Wieergabe: 
bis ins Einzelne geiglickt. Man sicht, wie. jeier Schnitt mehr Leben in das Holz gebracht 
hat, man erwarte, daß die lebendigen Züge sich bewegen, Und dennoch ist nichts Klein 
liches. in dem Kopfe, keine Zufälligkeit, die den Gesamteindruck hätte. türen. können, ist 
sklavisch wiedergegeben. Der Kopf ist trotz seiner Ichendigen Porträtwal den 
großen Zügen gegeben, er ist trotz seiner Kleinhekt „groß geschen“. 
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ut, ohne inneren Zusammenhang 



































So imivähurlle Züge wir sie 7 yanı 





r Simonsche Kopf aufweist, könen nur 
stimmen Persönlichkeit eigen sin. Dieser Kopf kann nicht nur einen. stereotypen 
Königinnenkopf sarsellen. Können wir aber, wrotz des Mangels einer Inschrift, den Versuch 
machen, die dargestellte Persönlichkeit zu ermitteln? Ich glaube: jat 

'undumstände von De 








Tracht und Stil sind dafür der Fundort und di 





fie eingangs besprochen sind Es bleibt nur noch übrig, cine Liste. der mitge 


m, d.h. in unserem Falle die um die Zeit des Aufiauchens des Ko 





Stücke zu 
en Fundorte, also aus Medinet Rural, gekommenen Anti 





demsel 


zähligkeit au verzeichnen, 





Ich zähle diene Stücke im folgenden auf, mit len Statuetten 





solchen beginnend. 
1. Ebenholastatuctte 





den! Königs, jedenfalls Ar 
Höhe 6 em, jetzt im Hildesheimer 
[ Nr.sga (s Ablı 12). 


F7| Der König, dessen Iden 
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= sie mitgefundenen Gegenstände 


hohe: Lockenperlicke 






I kurzen Königsschurz 





Trotz der Kleinheit ler St 






ist an den. rundlichen For 
Körperteile au erkennen, dab der Ko. 





ig hier als alter fetter Mann ge 
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nee 2 Theskelimunitie ner See 
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am u im Hildesheimer iu Museum Nr. 556 («Al 
Die Koi, deren Gekcht ot seiner Winigkck dasshe.cigenaröge Hängen der 
unteren Yaren ach, wie der Simomche Kopf, wagt die gleiche Tracht, die wir auch ir 





Federn, 





telt haben rücke mit em. Königienenkupfputz a 





Hörnern, Sonnenscheibe u 





r Deckelleiste mit dem Namen Ameno: 


ph’ IL, die noch weiter unten (+0) zu besprechen sein wird, befestigt, ein Zeichen, daß die 





" und 3 waren bei ihrer Erwerbung auf 


au erhöhen trachteten. Ahn- 





Händler den historischen Wert ihrer Stücke aus Meslinet Rura 





liches werden wir bei der nächsten Statuette (5) zu bemerken haben. 








5. Bemalte: Holsstatuette einer stehenden Prinzessin, Höhe 19,5 em; jetzt im 
raus Museum Nr. 54 (< Ahle 14) 


Die Prinzessin trägt kurar, ‚er Haartracht der Männ 





am Ende der 18. Dynastie 
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gleichende Perücke, dazı großen Seitensopi 





Um s es 
ind. Der we 


& der 18. Dynastie üblicher. Die freien 





im und Seitenaopf lag je ein verg 
Schurz ist auch ein gegen 
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ich 
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Über en Schurz herab. 
Der Sockel 


'h eine mit geschlossenen Fü 








trug ursprün 








stehende Figur. Das Zapfenloch für den linken 





dieser Füße ist — vermulich modern — au 


ickt und ein neues für den. vorgesetsten 





er jetzt daraufstehenden Prinzessin 
‚Auf. dem Sockel befindet sich 


auf die ursprünglich darauf 








Folge 





chende Figur bezligliche Inschrift in vertiefen. 


el ausgeschmierten Hierugchphen 
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einer technisch wie künstlerisch sehr fein durcli 
geführten. Künigsstatue, vermutlich Ame 

pi IL, Höh 
seum® Nr. 17835 (0 Ablı 15 





un2 em, jetat im Ierlinor Mu 
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dene” Stirnband darunter ist noch. erhal 


erde kh Die Schalers Güte 
3) Ea beseht aus Leinen 
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Brauen und Augen waren sehr kunstvoll? einge 





Das Ohrläppchen ist gut detaliert® und unterschnitten, 





das Ohrloch is für Statuen nach der zweiten Halfte 


der 18. Dynastie typisch“, 





5. Bronerstatuctte eines. stehe 
jcht Amenophis IV. (), Hühe 
unbekannt (s. Abb. »6) 


jen Königs, vie 





m, Verbleil, mir 





Der König, dessen Gesichtsform zu wenig. aus 
dan 


on gesichert werden könnte, trägt kurze Männer 





yeprägt erhalten ist, als. dal heine Identif 





rericke mit Urius und. b 





m Halskragen. Diese 
Ameno: 
m Kanopen (s. unten Abb. 41 


Tracht ist die gleiche wie die der Kı 





phis IV. von 








nichts Charakterisisches 


Merkwündig ist, daß soviel mir erinnerlich, keine 








Spur eines Zapfens mm Einsetzen in einen 


unter den Füßen bemerklich war. 





6. Rest der hal 











Ab. 16 Könnte stehenden Königin, vielleicht 








10,3 em, jetzt im Berliner Museum Nr. 17836 (x N 17 Sie 





we Küng, Top) 
Abb, 17) (rin) 


Die Tracht war die des Si 





onschen Kopfes, die Augen waren ein 


die hängenden Brüste deuten an, daß die Königin in höherem Alter stand. Die vor 














hanılung des Körpers läßt alö Datierung nur Ende der 1%. Dynastie z 








fchen aus Elfen 





in von einer Statwette aus verschiedenen Ma 





teren, Höhe 2,5 cm, Verb 
Das. Köpfchen, 


ib mir unbekannt («. Abb. 1 





Typus zwar keine Identifikation mit einem 





Familienmitgliede der emlenden 1%. Dynastie zuläßt, kann nach der ganzen. 





Behandlung aber dennoch nur in diese Zeit gesetzt werden. Es war 





eingesetzt, daß nur Gesich 





nlerer Halsteil sichtlar waren. 





$. Hintere rechte Hälfte einer langen Frauenperücke von einer Holz 
tatue, Höhe 14 em, jetzt im Berliner Museum Nr. 17834 (s. Abb. 19) 
Das Ind, das um die Stim lag, war vermutlich aus Metall, es hielt 


arbeiteten Perückenteile? zusammen. Auch bei dieser Statue sah man, wie wir 





I gezeigt haben, über den Schultern zwischen den vorderen und 

















hinteren Haarsträhnen durch. Zwei sich Iostrennende Strähnen de 








auf die Brust fallenden Pi 





kenteiles sind in ihren. oberen Anfingen 





n, daß eine andere Tracht 





noch erhalten. Auch hier ist anzum 
noch unter. dieser abnchmbaren () Perücke: saß, da die innere Fläche 


des Stücks genau der Form des Halses, der Schultern 





fund des Rückens folgt 
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nic, Höhe 7 cm, jetzt im Berl 





hte Halie' einer kurzen Frinzessinnenperücke von einer Holz 





7 Muscum Nr. 17839 (s. Abb, 





Es ist die auch von Männern am. Ende 
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Untersatz, sonst könnte man, seiner 





erhälinis m wohl 








versucht sein, ihn ren Kopf 





aufsupassen, Sein einfaches Material ent terings wenig dem kostbaren des Kopfes. 


11, Rechter Fuß 
(& Abb. a2 - 


Der Zwischenraum zwischen der grofen 
wnd den übrigen Zehen zeigt, daß er von 
einer mit Sandalen bekleideten Statue stammt 
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iner Museum Nr. 17850 





r Holastatur, Länge 4,3 cm, 
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hiigen Schnen und Bändern. dur 


Ein Stück von gleicher Feinheit mag hier (Abb. 





ver Frauenstatue 





noch abgebildet werden, der rechte Arın 
die den Namen Könige Haremheb au 
(Berliner Museum Nr, 15961). Dieser Arın ist jedoch erst Ad ayı Amir Helmuner 
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Königin ist in der Tracht der Starwete 
Amon und Mur sind, wir der unter Ahnen gezeichnete Sockel andeutet, hier als Statuen 
gnlacht, was uns natürlich erscheint. Aber auch die 

Königs und ler Königin mübır man 
fassen, da 
ner ähnen ein analayger Sockel angegeben It 
Alendings kön 
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Rückseite in relieierten Zeichen Name und 
eine längliche Rosette gelället, oben it nur der Halskragen des dort 
fehlenden Kopfes erhalten. Das Stuck ist für den wirklichen. Ge 
brauch zu klein, vielleicht war es an einer Statue angebracht 
ruchstück eines Onaments ans Elfenbein. Höhe 
Verbleil, mir unbekannt (s Abb. 34 

‚Auf dem Rest einer zweimal darehbohrten Hohlkchle()) sitzt 
riesen, der aus abwechselnd angeordneten Skor 
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besteht. An der 

35. Kleines Gefäß aus mehrfarläger Fayonce mit dem Namen. der 
Königin Teje: Hohe 3.4 cm, Verbleib mir unbekannt (x Alb. 35) 

26. Verschiedene kyprische: Gefäße" und. eine Alalastervase‘, deren 
Verbleib. mir unbekannt ist, femer cin kleines Dopgeigefäß und cine hülzeroe 
Schminkbüchse, beide. jetat im Besitz von Direktor Rubensohn in Hilden 
heim, sämtlich typische Gegenstände für die Zeit der 18. Dynastic 
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ir die vorstehende Liste einem Unbefangenen mit der Fra 
iin Kopf wind wohl mit diesen Stücken. zusammengefundt 
sein® Er wird, sogar ohne das Stück selbst zu Gesicht bekommen zu haben, 
der Frau Amenophis' IH: 












worten: „Nur der der Königin Te 





Sehen wir mun, ob die Porträtähnlichkeit des Kopfes sellst diese Ichauptung be 
mätigt oder Ligen. sraft. Porträts von der Königin Teje ind in gengender Anzahl auf 
ins gekommen, sodaß ein Vergleich mit dem. Simonschen Kopf ohne Schwierigkeit. dureh 
zuführen ist, 

Die bisher bekannten Porträts sind zu scheiden in konventionelle und 
‚Jene geben nur eine ägypusche Königin, die die allgemeinen typischen 
gesichts aus der Zeit der 1%. Dynastie hat, während. diese die. charakteristisc 
er dargestelten Königin Teje, mehr odler weniger stliiert, zigen 

Zu den nur konventionelle Gesichter acigenden Denkmlern der Teje gehören in erster 
‚m. Hier meine jch nicht etwa den früher in allen Katalogen des 
Kairener Museums und von da ausgehend fast allgemein als „Königin Taja* bezeichneten 
lächelnden Riesenkopf. Der hätte schon, che die Krune und die Inschrift in Kamak danı 
gefunden worden sind, richtiger „Göttin Mür“ benannt werden müssen. Vielmehr sind mit 
dem Namen. der Teje urei andere Kolossalfiguren bezeichnet, die ursprünglich im groben 
‚Tempel Amenophis Ill. im westlichen Theben standen. Zwei davem stehen heute noch dort, 
an die Sitze der Memnonskolosse gelehnt, die de stcht heute, aus Bnichstücken wieder 
usammengeflickt, in der großen Halle des Kairener Museums. Von den Gesichtern der 
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Peiibekhtn — Der Kim er 


Stücke, aus Meilinet Rurab, oben 14 und 18, weisen auf die Zeit nach dem Tode Ameno- 
his’. Unser Kopf dürfte also die Königin Teje in ihrem Alter darstellen, ur Zeit als 
sie als Küniginwitwe etwa in Meiner Rurab reshierte. 

Es gibt übrigens noch eine andere Möglichkeit, sich von der Porträtähnlichkeit unseres 
TejeKopfes au überzeugen, der Vergleich mit den Porträts ihrer nächsten Verwandten, ihrer 
Muuter und ihres Sohnes Um sich eine Vorstellung vom Profil ührer Mutter zu machen, muß 
man allerdings bei deren Mumie (Alb. 40°) die eingefllene Nase: und die vertrockneten Lippen 
in Icbende Formen umsetzen, Jana aher bekommt das Gesicht einen dem Simonschen Kopfe 
sche ähnlichen Um. Ex zeigt dieselbe Stmbildung. den gleichen Nasenansatz, dieseen 
vorreienden. Backenknochen und eine gan merkwürdige Übercinsümmung in Kinn: und 
Kieferinicn. 

Vom Sahne der Teje sind unstritig die besten Porträts die auf seinen Kanopen 
(Abb 4), die auch 1907 mit anderen Resten seiner Grabausrüstung gefünden und art 
vom Finder fir Porteäts der Teje erklärt wunden. Ich hatte daher früher die Absicht, hier 
an dieser Stelle erst zu beweisen, daß die vier Kanopenküpfe nicht die der Königin Teje, 
sondern die ihres Sohnes Amenophis IV. sind. Ein seitdem erschienener Aufsatz Masperos' 
entheht mich dieser Arbeit, und ich kann also ohne weiteres voraussetsen, daß. die frag: 
lichen Porträts die Amenophis‘ IV. sind. 

Im Gesichte des Sohnes finden wir alle Eigenheiten der Mutter wieder, natrich ist 
ülles jugendlicher und frischer. Starb er doch noch nicht 30 Jahre alt, während ihr Porträt, 
der Simonsche Kopf, sie als etwa Fünfzigjährige zeigt. Nur etwas Neues tritt beim Gesicht 
dieses Schwärmers unter den ägyptischen Königen fatal hinzu, die fichende Stm und der 
dadurch beaingte Ausdruck geringerer Intelligenz. Er wurde geboren, als seine Hltem fast 
ilberne Hochzeit hätten feirm können, und sein Schädel zeigt nach dem Until einen er- 
fahrenen Anatomen* nicht mißzuverstchenile Spuren von Wasserkopf. Das macht diese De 
formienung des Profils wohl erklirich. Denken wir aber das Krankhafte, das in diesem 
1 Met, weg, so werden wir die große Ahnlichheit mit dem der Teje sofort heraur 
erkennen. Die Physiognomien von Großmutter Tuja, Mutter Teje und Sohn Amenophis IV, 
bilden eine sich in gerader Linie entwickeinde Folge. 





























Zum Schluß können wir nun noch allerdings nur in Folge eines glücklichen Zuflles 

sogar mit Aussicht auf Beantwortung, der Frage näher reten, die auch nur aufanerfen 
bei 30 gut wie allen ägyptischen Kunstwerken jedem Kenner lächerlich erscheinen muß, der 
Frage nach dem Namen des Künstlers, der dieses reizende Köpfchen geschaffen. Er hat 
uns seinen Namen und sogar sein Porträt selbst überlifert. 








8 Der Park der Kind Tee 


Als die Königinwitwe Teje ihren Sohn besuchte — der Besuch, von dem oben schon 
die Rede war —, kam natürlich ihr ganzer Hofstaat mit. Ihr Hofmarschall Huya scheint 
damals zurückgeblicben zu sein, um in der Resklens Amenophis' IV. sine Tage zu beschließen, 
jedenfalls ib er sich dort in Grab anlegen und mit Hille der großen Ereignisse seines 
Lebens schmücken, darunter auch mit den Darstellungen eben jenes Besuches. Diese Reli 
rühren von ‚dwti, dem Oberbildhauer der großen. königlichen Gemahlin Teje* her; der 
Künstler hat sich selist in einer Ecke des Bildes in seinem Atelier dangesteilt (Abb. 43), 
ist gerade dabei, an eine Statue der Prinzessin Beketiten, einer spätgeborenen Tochter 
der Teje, die Jette Hand anzulegen. Die lange Malerpalette in der Linken, wupft er ihr 
einen feinen Strich Rot auf die Lippen. Die Geselen im selben Raum, soweit sic dem Meister 
nicht zuschauen, schritzen an einem Holskopf und an einem — Stuhlbein. Die Wildhauer 
von damals waren auch kunstgewerlich tätig. 

Diese kleine Atelierszene ist aus genau derslhen Zeit, in die wir den Simonschen 
TejeKopf setzen müssen, aus Ihren Wtwenjahren. Sollen wir mn annchmen, daß sie in dieser, 
vieleicht ein Jahrachnt umfassenden Zeitspanne mehrere Öbertildhauer gehabt habe? Sobald 
wir diese Frage verneinen, ist der Schluß nicht von der Hand zu weisen, daß unser 1 
kopf auch ein Werk ihres Oberbildhauers Imti ist 
Ein seltener Fall: ein altägyptisches Meisterporträt, bei dem Dargestelte und Künstler 
bekannt sind 
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‚Anhang. 


Für die kunstverständige Würdigung eines Porträts ist es nicht absolut notwendig, 
alle Details über Leben um! Charakter des Dargestelien zu kennen, aber dennoch wird 
mancher Leser, dem die ägyptische Geschichte in ihren Einselheiten icht so gane gegen- 
wärtig war, schon gefragt haben, wer denn eigentlich diese Königin Teje war, und was wir 
von ihr wissen. Jeiler Agyptologe hätte nicht ohne einen gewissen Klang des Mieids in 
‚der Stimme diese Wißbegierigen belchren können, daß die Königin Teje eine der 
würdigsten Persönlich der ägypüschen Geschichte gewesen ist, und daß wir über 
sie und ihre: Familienverhäliisse genau orieniert seien. 

‚Aber was versteht ein Agytologe unter „genau orientiert"? Nun, wenn man vom 
einer Person etwas mehr als den Namen weil. Sehen wir einmal zu, was an Tatsichlichem 
von der Königin Teje wirklich bekannt ist: 

Sie war die Tochter eines Mannes namens Yuja, der neben Hofiltel die Titel einon 
„Chefs des Pferdeparks und Königssellverueters bei den Stritwagen“, eines „Vorstchers des 
Rinderbesitzes. des Gottes Min von Achmim“ und eines „Priesters des Gottes Min“ hrte, 
Ihre Mutter Ahrte die Tiel einer „Sängerin des Gottes Amon“, einer „Großen im Harim 
des Gottes Amon“ und einer „Großen im Harim des Gottes Min“. Der einzige Bruder der 
Teje hieß 'Onen und wurde Oberpriester des Sonnengottes von Helopolis, 

Amenophis Ill, der etwa 1311 v. Chr. das Erb des damals noch seine größte Aus 
‚dchnung behauptenden Wehreichs der Thutmosilen antrat, erhob die Tefe, 
Kronprinz, zu seiner Gemahlin. Er ließ sie eine Stellung einnehmen, die — soweit wir wissen — 
bisher keine ägyptische Königin neben dem Könige inne hatte, Ihr Name erscheint schr häufig, 
fast regelmäßig, neben dem seinen, auch in offzidllen Datierungen. Der prachticbende, aber 
anscheinend wenig kriegerische Herrscher ließ ihr neben seinem eignen Kultus — er wurde 
namentlich in nubischen Tempeln schon zu seinen Lebzeiten als Gott verehrt — auch gütt 
liche Ehren erweisen. In Theben fieß er für sie unweit. seines Palastes einen. groben Ser 
graben in der unglaublich kurarn Zeit von sechschn Tagen. Ungezähte Arleiterhecre müssen 
dabei für sic in Tätigkeit gewesen sein. 
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Sie gebar ihrem Gemahl drei Prinzessinnen, denen später, erst nach fast 25Jähriger 
he, nach ein Sohn, der nachmalige König Amenoplis IV-, und noch eine weitere. Prin 
ossin folgten. 

In den letzten Jahren Amtenophis IL, zur Zeit als der König vielleicht schon krank. 
war, richten. die Herrscher der an die ägypüischen Besitzungen angrenzenden Reiche Meso- 

namiens Schreiben an die Königin, ebenso nach seinem Tode (etwa 1375 v.Chr), als der 

jugendliche Amenophis IV. den Theom bestiegen hatte. Ihren Sohn, der im 4. Jahre seiner 
Regierung (etwa 1374 v. Che) die Residenz von Theben auf das Geläct von Tell el-Amama, 
verlegte, besuchte sie dort mit Ährer jüngsten Tochter. Bei dieser Gelegenheit weihte er ihr 
/n Tempel, den er den „Sonnenschatten der großen königlichen Gemahlin Teje* nannte, 
© hat sich also üffenlich als Anhängerin der vom ihrem Schne. eingeführten alleinigen Ver“ 
hrung der Sonnenschribe bekannt. Sie start, vor ihrem Schne, der sie bestatten lich, Ihr 
Grab is bisher nicht gefunden. 

Über ihr Alter können wir uns nur annähernd — mit Minimaldaten — eine Vorstellung 
Bilden, wenn wir von dem auch nicht jranz sicheren Datum ihrer Heirat ausgehen und an 
nehmen, sie habe in dem niedrigsten heratsfähigen Alter eines ägyptischen Mädchens, also 

11 Jahren, schon geheiratet. Dann wäre sie etwa 1423 v. Chr. geboren, hätte um 1411 

geheiratet, im Alter von 56 Jahren den Thronerben Amenophis IV- geboren, sei etwa 1375 v.Chr. 
mit 48 Jahren Witwe geworden, habe noch nach 1371 v. Chr, ihren damals erst etwa 1 Sjährigen 
Sohn in Tell ch Amarna besucht und wäre vor diesem, der etwa 1357 v.Chr. starb, gestorben. 
ie könnte also ein Alter von höchstens 65 Jahren erreicht haben 

Das wäre alles, was wir von der Königin Teje wirklich wissen. Will man sich danach 
in Bild von ihr und üheem Leben machen, so kann man cinen historischen Roman un dieses. 
ppe dichten, dessen Hintergrund das bereits wankende ägyptische Weltreich sein müßte, 
Reich von einer Größe und Kultur, wie sie die Ende bis dahin noch nicht geschen 
hatte. Der Diehter könnte in diesem Romane die Heklin nacheinander ührem Manne- als 
tatkeäfige Beraterin mitten in dem drohenden Ansturm der reichsstürzenden Mächte und 
om jugendlichen Sohne als Mibegeünderin einer montheistischen. Weltanschauung au 
suellen. Sollte er aber solcher Schönfärberei abhokd sin, so steht ihm — von den 
danwischenliegenden Nuancen und Schaitierungen ganc zu schweigen — auch der anlere 
Er kann sie ihrem Gemahl, dem prunkenden Amenoghis Ill, in Untäigkeit: und 
Verschwendungssucht gleichkommen und ihrem Sohn, dem krankhaften Schwarmgeist Amen 
phis IV. in der sträflchen Vernachlässigung seiner Pflichten gegen das Reich Vorschub 
leisten lassen. 
Lei beiden Extremen wind. der Dichter historisch belegte Tatsachen nicht gegen 
sich haben. 
























































Kairo, den 24. Mai ıgıı. 
Ludwig Borchardt. 
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